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  Eduards Traum

 

Kapitel
1
Manche Menschen haben es leider so an sich, dass sie uns
gern ihre Träume erzählen, die doch meist nichts weiter sind, als
die zweifelhaften Belustigungen in der Kinder- und Bedientenstube
des Gehirns, nachdem der Vater und Hausherr zu Bette gegangen. Aber
»Alle Menschen, ausgenommen die Damen«, spricht der Weise, »sind
mangelhaft!«

Dies möge uns ein pädagogischer Wink sein. Denn da wir insoweit
alle nicht nur viele große Tugenden besitzen, sondern zugleich
einige kleine Mängel, wodurch andere belästigt werden, so dürften
wir vielleicht Grund haben zur Nachsicht gegen einen Mitbruder, der
sich in ähnlicher Lage befindet.

Auch Freund Eduard, so gut er sonst war, hub an, wie folgt:

Die Uhr schlug zehn. Unser kleiner Emil war längst zu Bett
gebracht. Elise erhob sich, gab mir einen Kuss und
sprach:

»Gute Nacht, Eduard! Komm bald nach!« jedoch erst so gegen
zwölf, nachdem ich, wie gewohnt, noch behaglich grübelnd ein wenig
an den Grenzen des Unfassbaren herumgeduselt, tat ich den letzten
Zug aus dem Stummel der Havanna, nahm den letzten Schluck meines
Abendtrunkes zu mir, stand auf, gähnte vernehmlich, denn ich war
allein, und ging gleichfalls zur Ruhe.

Eine Weile noch, als ich dies getan, starrt ich, auf der linken
Seite liegend, ins Licht der Kerze. Mit dem Schlage zwölf pustete
ich's aus und legte mich auf den Rücken. Vor meinem inneren Auge,
wie auf einem gewimmelten Tapetengrunde, stand das Bild der Flamme,
die ich soeben gelöscht hatte. Ich betrachtete sie fest und
aufmerksam. Und nun, ich weiß nicht wie, passierte mir etwas
Sonderbares.

Mein Geist, meine Seele, oder wie man's nennen will, kurz, so
ungefähr alles, was ich im Kopfe hatte, fing an sich
zusammenzuziehen. Mein intellektuelles Ich wurde kleiner und
kleiner. Erst wie eine mittelgroße Kartoffel, dann wie eine
Schweizerpille, dann wie ein Stecknadelkopf, dann noch kleiner und
immer noch kleiner, bis es nicht mehr ging. Ich war zum Punkt
geworden.

Im selben Moment erfasste mich's, wie das geräuschvolle
Sausen des Windes. Ich wurde hinausgewirbelt. Als ich mich
umdrehte, sah ich in meine eigenen Nasenlöcher.

Da saß ich nun auf der Ecke des Nachttisches und dachte über
mein Schicksal nach.

Ich war nicht bloß ein Punkt, ich war ein denkender Punkt. Und
rührig war ich auch. Nicht nur eins und zwei war ich, sondern ich
war dort gewesen und jetzt war ich hier. Meinen Bedarf an Raum und
Zeit also macht ich selber, ganz en passant, gewissermaßen als
Nebenprodukt.

Flink sprang ich auf und frei bewegt ich mich. Es war eine
Bewegung nach Art der Schwebefliegen, die – witsch Rose, witsch
Nelke und weg biste! – an sonnigen Sommertagen von Blume zu Blume
huschen.

Zuerst mal schwebt ich nach meinem ehemaligen Körper hin. Da lag
er; Augen zu, Maul offen, ein stattlicher Mann.

Dann schwebt ich über Elisen.

»Also so« rief ich, »sieht der Vorgesetzte aus, wenn er
schläft!«

Hieraus, meine Lieben, könnt ihr ersehn, wie sehr ich mich im
Traume zu meinen Ungunsten verwandelt hatte, indem ich es wagte, so
frech und leichtsinnig einen Gedanken auszusprechen, den ich im
wachen und kompletten Zustande doch lieber nicht äußeren
möchte. –

Darauf stand ich einen Augenblick über Emils Bettchen still.

Sein kleines Händchen ruhte unter der Backe; die leere
Saugflasche lag daneben.

»Ein hübscher Junge!« dachte ich. »Und ganz der
Vater!« –

Ich sehe Euch an, meine Freunde! Der zustimmende Ausdruck auf
Eueren lieben Gesichtern beschämt mich, und doch muss ich
mir ja sagen, dass Ihr recht habt. –

Obwohl ich nun, wie erwähnt, infolge der traumhaften Isolierung
meines Innern alle fünf Sinne, man möchte fast sagen, zu Hause
gelassen, kam es mir doch vor, als bemerkte ich alles um mich her
mit mehr als gewöhnlicher Deutlichkeit, selbst dann noch, als der
Mond, der schräg durchs Fenster schien, bereits untergegangen. Es
war eine Merkfähigkeit ohne viel Drum und Dran, was vielleicht
manchem nicht einleuchtet.

Die Sache ist aber sehr einfach. Man muss nur noch mehr
darüber nachdenken.

Um mal zu prüfen, ob ich überhaupt noch reflexfähig, flog ich
vor den Spiegel.

Richtig! Da war ich! Ein feines Zappermentskerlchen von
mikroskopischer Niedlichkeit!

»Wie?« rief ich, »hat man denn, nachdem man seinen alten
Menschen so gut wie abgewickelt, doch noch immer was an sich? –
Warrrum nicht gaarrrr!«

Hier unterbrach mich plötzlich eine Stimme mit den Worten:
Eduard schnarche nicht so!!

Nur derjenige, welcher vielleicht mal zufällig durch ein
redendes Nebelhorn in seinem Mittagsschläfchen gestört wurde, kann
sich eine ungefähre Vorstellung davon machen, wie sehr dies Wort
mein innerstes Wesen, man hätte meinen sollen für immer, ins
Stocken brachte. Wohl drei ganze Sekunden verliefen, bis ich wieder
zu mir selbst kam.

Die Sache hier passte mir nicht. Ohne Rücksicht auf Frau
und Kind beschloss ich auf Reisen zu gehen.

Telegraphisch gedankenhaft tat ich einen Seitenwitscher direkt
durch die Wand, denn das war mir wie gar nichts, und befand mich
sofort in einer freundlichen Gegend, im Gebiete der Zahlen, wo ein
hübsches arithmetisches Städtchen lag. –

Drollig! Dass im Traume selbst Schnörkel lebendig werden!
– Der Morgen brach an. Einige unbenannte Ackerbürger vor dem Tore
bearbeiteten schon zu so früher Stunde ihr Einmaleins. Diese
Leutchen vermehren sich schlecht und recht, und wenn sie auch nicht
viel hinter sich bringen, so wollen sie auch nicht hoch hinaus.

Mehr schon auf Rang und Stand geben die städtischen Beamten. Man
sprach viel über eine gewisse Null, die schon manchem redlichen
Kerl im Wege gestanden, und wenn einer befördert würde, sagten sie,
der's nicht verdient hätte, dann steckte, so gewiss, wie
zwei mal zwei vier ist, die alte intrigante Null dahinter.

Im Villenviertel hausen die Vornehmen, die ihren Stammbaum bis
in die ältesten Abc-Bücher verfolgen können. Ein gewisser x ist der
Gesuchteste von allen, doch so zurückhaltend, dass täglich
wohl tausend Narren nach ihm fragen, ehe ein Weiser ihn treffen
kann.

Andere sind fast zudringlich zu nennen. Zwei, denen ich auf der
Promenade begegnete, stellten sich mir gleich zweimal vor. Erst der
Herr a und dann der Herr b und dann der Herr b und drauf der Herr
a, und dann fragten sie mit süffisanter Miene, ob das nicht ganz
gleich sei, nämlich
a + b = b + a?

»Mir schon!« gab ich höflich zur Antwort. Und doch wusste ich
nur zu gut, dass die Sache, wenigstens in einer Beziehung,
nicht richtig war.

Aber solch kleine Ungenauigkeiten aus verbindlicher Rücksicht
können auch im Traume wohl mal vorkommen.

Ich begab mich auf den Markt, wo die benannten Zahlen ihr
geschäftliches Wesen treiben.

In glitschiger Eile kam mir eine Wurst im Preise von
93 Pfg. entgegengelaufen. 17 Schneidergesellen, die mit
gespreizten Beinen, gespreizten Scheren und gespreizten Mäulern
hinter ihr her waren, fassten sie beim Zipfel. Sie hätten
ihr Geld bezahlt, schrien sie, und nun wollten sie schnippschnapp
dividieren. »Das geht ja nicht auf!« keuchte die Wurst, welche
Angstfett schwitzte, denn die begierigen Schneider hatten sie
bereits angeprickelt mit ihren Scheren; macht 34 Löcher. Jetzt
kam ein rechenkundiger Schreiber dazu. Er trug eine schwefelgelbe
Hose zu 45 Pfg. die Elle, einen gepumpten Frack und einen
unbezahlten Zylinder. Sofort stellte er eine falsche Gleichung auf
und brachte dabei die Wurst auf seine Seite. Die Schneider
verstanden das schlecht. Sie kürzten ihm den Schniepel, sie
schnitten ihm die Knöpfe von der Hose, sie trennten die Hinternaht
auf, und wär er nicht eilig, unter Zurücklassung der Wurst, in ein
unendlich kleines Nebengässchen entsprungen, sie hätten ihn richtig
aufgelöst. Nun aber, als sie eben wieder die Wurst ins Auge
fassten, erhub sich ein neues Geschrei. Es war die
Metzgersgattin = 275 Pfund Lebendgewicht. Sie hätte kein Geld
gesehen, tobte sie, und 93 Pfg. gleich so nur in den
rauchenden Schornstein zu schreiben, das ginge gegen ihr
menschliches Defizit. Sofort, gegen die runde Summe ihres empörten
Busens gerichtet, erklirrten die Scheren der beleidigten Schneider.
Der Lärm war groß. Die Menge wuchs. 50 Stück gesalzene
Heringe, ½ Schock Eier, 3 Dutzend Harzkäse, 1 Pulle
Schnaps, ¾ Pfund Amtbutter, 6 Pfund Bauernbutter,
15 Lot Schnupftabak und zahlreiche Ditos vermehrten den
Aufruhr.

Hart bedrängt von den spitzigen Scheren der Schneider, tat die Metzgerin einen Rückschritt. Sie tritt auf die ¾ Pfund Amtbutter, gleitet aus, setzt sich in die 6 Pfund Bauernbutter, zieht im Fallen 2 Lot Schnupftabak in die Nase, in jedes Loch eins, muss niesen, schlägt infolgedessen einen Purzelbaum vornüber, zerdrückt 3 Harzkäse und die Schluckpulle und trifft mit ihren zwei schwunghaften Absätzen zwei Heringe dermaßen auf die Bauchflossen, dass ihnen ihre zwei armen Seelen aus dem Leib rutschten, wie geschmiert. Plötzlich, als die Verwicklung am schwierigsten schien, zerstreut sich die Menge. Eine überwiegende Größe, der Stadtsoldat, ist hinzugekommen. Schleunig drücken sich die Heringe in ihre Tonne; die Schneider, mit den noch schnell erwischten zwei Seelen, machen sich dünne; die Käse verduften; der Schnupftabak verkrümelt sich; aber sämtliche Eier, die nun doch weniger gut rochen, als man's ihnen bei Lebzeiten allgemein zugetraut, verquirlt mit den sonst noch Verdrückten und Verunglückten, blieben zermatscht auf dem Platze; während die Metzgersfrau, die inmitten der ganzen Bescherung saß, die erschlage Wurst in der erhobenen Rechten schwang und in einem fort plärrte: »Es gibt keine Richtigkeit mehr in der Stadt, und das sag Ich!«, bei welcher Gelegenheit ihr die zwei Lot Schnupftabak wieder aus der Nase liefen, aus jedem Loch eins, und auch noch glücklich entwischten.
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